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Abstract: 

Ein globales Phänomen mit lokalen Besonderheiten für eine tiefgreifendere Untersu-

chung zu kombinieren ist gerade kulturwissenschaftlich nicht nur reizvoll, sondern auch 

notwendig. Denn das Fokussieren auf einen gewissen Gegenstand ist meist nur dann 

ausssagekräftig, wenn die örtlich gebundenen Produktionsbedingungen der analysier-

ten Phänomene mit berücksichtigt werden. Dies leistet der Sammelband Pop in R(h)ein-

kultur. Oberflächenästhetik und Alltagskultur in der Region, der anlässlich der gleichna-

migen Tagung im Oktober 2007 im Düsseldorfer Palais Wittgenstein entstand. Er hat den 

Anspruch, den Dreiklang von Pop, populärer Kultur und Popkultur unter Bezugnahme 

auf spezifische Örtlichkeiten in der Wissenschaft zu etablieren und zu gliedern. Es wird 

bei den unterschiedlichen Beiträgen deutlich, dass eine fundierte Theoriebildung für das 

Phänomen Pop disziplinübergreifend ein Desiderat ist und nicht nur den Kultur-, Me-

dien- und Musikwissenschaften vorbehalten ist.  
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Sprechen wir von Anfang an Klartext, so wie es der Verlagsname postuliert: Pop bietet ein 

schillerndes Untersuchungsfeld, das in Zukunft wohl noch stark zu beackern sein wird. Im Di-

ckicht der U-Musik fällt es seit langem schwer, Trends und Kontinuitäten so zu erkennen, dass 

sie sich verallgemeinern lassen. Denn häufig sind spannende Phänomene nicht nur zeitlich, 

sondern auch räumlich begrenzt. 

Schneisen in dieses Dickicht schlägt die zwar nicht immer vollständig abgrenzbare, aber nichts-

destotrotz hilfreiche thematische Einteilung des Sammelbandes in Poptheorie, Popgeschichte, 

Popästhetik und Poporte. Sie gibt eine sinnvolle Orientierung angesichts der sehr unterschied-

lichen Beiträge, die von allgemeinen Überlegungen bis zu sehr speziell zugeschnittenen Ana-

lysen gehen. Dieses Sprektrum kündigt bereits das im Titel versteckte Postulat an: Die Lupe 

wird im vorliegenden Band auf die Region Rheinland gelegt, weil insbesondere die Herausge-

ber Markus S. Kleiner und Enno Stahl die Beobachtung gemacht haben, "wie sehr gerade das 

Rheinland immer wieder zum Ausgangspunkt für die Verbreitung popkultureller Trends auf 

dem Gebiet der Musik, der Literatur und der bildenen Kunst gewesen ist" (S. 32). Diese Aus-

sage aus dem Beitrag von Kleiner wird von einer grundlegenden theoretischen Ein- und Ab-

grenzung begleitet, die für die popkulturwissenschaftliche Forschung grundlegend sein muss: 

Wo fängt Pop an und wo hört Pop auf? 

Vom Kulturprodukt 'Pop', über die Vergemeinschaftung 'Popkultur' bis hin zum kommerziali-

sierten Bereich 'populäre Kultur' müssen sämtliche Faktoren mit einbezogen werden. Dies 

stellt eine große Herausforderung dar: Ob Literatur, Musik, Kleidungsstile, Ideologien und Po-

litik, alle mischen im diffusen Feld mit. Es ist daher wichtig, wenn die Kulturpolitik des Bundes 

und des Landes Nordrhein-Westfalen von Jörg-Uwe Nieland näher untersucht wird. Der Be-

griff 'Governance' als Ausdruck des komplexen, von der Politik vorgegebenen Regelwerkes ist 

zwar noch nicht in aller Munde, wird aber von Tag zu Tag bedeutender, weil der sogenannte 

'Kulturföderalismus' immer deutlicher Ziele bestimmter Interessengruppen vorgibt und Kul-

turschaffende und Kulturförderer sich in diesem Spannungsfeld bewegen. Erfreulicherweise 

konstatiert Nieland, dass die Kultur- und Musiklandschaft in Nordrhein-Westfalen "vielfältig 

und intakt" (S. 51) sei, da das "Zusammenspiel sehr verschiedener Institutionen, Wirschafts-

https://journals.ub.uni-giessen.de/kult-online


 

KULT_online. Review Journal for the Study of Culture 
23 / 2010 
journals.ub.uni-giessen.de/kult-online 
 
 

- 3 - 

zweige[] und Berufsgruppen funktionier[e]" (S. 51). Trotzdem vertritt er die Ansicht, dass be-

sonders die Bundespolitik in der Vergangenheit zuungunsten lokaler Interessen globale: sprich 

ökonomische Interessen zu stark berücksichtigt habe. Außerdem bestehe nach dem Kultur-

wirtschaftsbericht NRW aus dem Jahre 2007 in der Musikwirtschaft Innovationsbedarf. Wel-

che Institutionen dem hierfür geforderten "Zusammenspiel von Infrastrukturförderung, der 

Produktions- und Musikförderung und der Kunst- und Kulturförderung" (S. 61) behilflich sein 

können, wird leider nicht erläutert. Nielands Analyse übersieht zudem, dass neben Subventio-

nen und Förderungen von Existenzgründungen auch bürgerschaftliches Engagement für die 

"Verbesserungen der Rahmenbedingungen der Kulturwirtschaft" (S. 62) beitragen. Politik für 

das Gemeinwohl der Bevölkerung kann nur dann funktionieren, wenn sie nicht nur Weisungen 

und Anreize vorgibt, sondern auch Bürgerinitiativen als Gestaltungswillen stärker berücksich-

tigt. Leider konterkarieren aktuell die Finanzkürzungen in der Kulturpolitik die Umsetzung in 

manchen Regionen wie beispielsweise dem Ruhrgebiet. 

Der Artikel von Marcus Maida über die Produktivität des Rheinischen Kapitalismus in Zusam-

menhang mit der Subkulturindustrie lässt besonders aufhorchen. Welche Faktoren haben das 

Rheinland für kulturelle Produktionen fruchtbar gemacht? Zunächst wird festgehalten, dass 

Subkultur, zu denen auch Pop gezählt wird, sich vom Bedeutungsinhalt her verschoben habe: 

"Als letzter Stand in dieser Diskussion über Popkultur kann gelten, dass Pop (…) kein subversi-

ves oder dissidentes Potenzial mehr haben kann" (S. 175). Das Präfix "sub" betone dabei nur-

mehr die Distinktion wie zum Beispiel einen bestimmten Stil, zu dessen Bewertung sich in der 

Forschung Attribute wie Leidenschaft, Dringlichkeit und Tiefe etabliert hätten. Zur Subkultur 

werde heutzutage die sogenannte Indie-Musik als wichtiger Typus einbezogen, die sich von 

einem kollektiven Mainstream ablöst, in der aber trotzdem "alle ihr Plätzchen je nach Gusto 

finden" (S. 173). Insofern ist die Bezugnahme auf ein politisches System, das für Deutschland 

charakteristisch ist, plausibel: Moralisches Wirtschaften, Teilhabe aller am Wohlstand und ins-

gesamt Identifikation der Menschen mit dem System scheint nach dem Ermessen des Autors 

eine Subkulturindustrie zu fördern, die vermarktbar ist und mit der sich möglichst viele iden-

tifizieren können. Mit dieser Behauptung wird allerdings eine räumliche Ausweitung des bis-

her untersuchten Gebietes sinnvoll sein, denn das Rheinland ist letztlich nur ein Teil des vom 

Rheinischen Kapitalismus geprägten Gebietes. So gesehen fungieren Köln und Düsseldorf, die 

"Biotop[e] für eine entstehende Popkultur und Subkulturindustrie" (S. 170) hier vielmehr als 

pars pro toto. Ein Vergleich zu den anderen großen Metropolen Berlin, Hamburg und Mün-

chen drängt sich auf. 

 

In den weiteren lesenswerten Beiträgen wird jedoch die Existenz jenes "Biotops" untermau-

ert: Für das Rheinland werden spezifische Ausprägungen popkultureller Art wie Bands (Kraft-

werk), Zeitschriften (Spex), Fernsehsendungen (Rockpalast) sowie Orte (Ratinger Hof) thema-

tisiert. Zwar erfolgt die Analyse rein examplarisch und muss sich in Zukunft für einen thema-

tisch passenden Vergleich zu anderen Regionen öffnen; doch der Versuch, dem Phänomen 
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Pop über die lokaltypische Vielfalt näher zu kommen ist lohnenswert. Dieser Tagungsband 

wird für weitere Forschungsleistungen eine gute Grundlage bilden können. 
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